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der Vegetabilien , erſter Theil . 251

Der drey und funftzigſte Proceß .
Die Rectification des deſtillirten Eßigs vermit⸗

telſt des Gruͤnſpans .

Zubereitung .
1. Wenn die obere Taͤche des beſten rothen Kupfer⸗Ble⸗

ie bon dem Geiſte zerfreſſen wird , der aus den gekelterten
Weäl,Beeren ausdunſtet , ( die man auch Wein⸗Treſternennet,)
han juvor der Moſt herausgepreßt worden , als welche fich er
hiten und ſolchen Spiritum von ſich geben , ſo entſtehen dar⸗
Ms Vlumen die aug den blauen ins grüne fallen , welche man
Mindt und aufbehålt . Wird alsdern mit denen Blehen von
Wue alfo umgegangen , fo geben fie eben folhe Blumen , und
non vicfdergleichen zuſammen gebracht wird , ſo heiſt es Grün⸗

der alſo ein von dieſem ſeinemGeiſte zerfreſſenes , und mit
hm vereinigtes Kupfer ift, Dieſer Grünſpan kan nur an den
Difen gemacht werden , wo die Wein⸗Traͤber eine ſcharfe und
fuhdringende Kraft haben . Dieſer Geiſt iſt alſo nicht der
Grift des Eßigs , ſondern er iſt vielmehr ein Mittel⸗Ding , zwi⸗
th dein rohen ſauren Weſen und zwiſchen dem gegohrnen We⸗

Me Weins . Auf dergleichen zerriebenen Gruͤnſpahn , der
luch und durch eine gleiche annehmliche Farbe hat , gieſſet man
anen reinen glaͤſernen Kolben ſo viel deſtillirten und rectifi⸗

(itten Chig, daf er sehen Daumen breit úber dem Gruͤnſpahn
ie dieſes ſetzet man mit einander in eine genugſam ſtarcke
Sulme , von 150 Grad , und ruͤhret es mit einem hoͤltzernen
Hleken öffters um! ; ſo wiro in kurtzem der Spiritus des Eſ⸗

keineſehr dunckelgruͤne ſchoͤne Farbe erhalten . Wenn die
Alhigkeit ftille geſtanden , und klar worden , ſo gieſſet man ſie
Nen anderes reines Oef , verhuͤtet aber dabey, daß nichts
ites mit hinein lauffe , Auf das zurüͤck gebliebene gieſſet man

Mderum deſtillirten Eßig , digerirt ihn , rühret ihn um , laͤſſet
ihn ſetzen, und gieſſet ihn wie zuvor aus , ſolches wird fo

p wiederhohlet, als der Eßig noch eine gruͤne Farbe aus⸗

o Ale dieſegefaͤrbte und aufgehobene Fluͤtigkeiten nen⸗

TE KupferTinctur. Von dem Gruͤnſpahn bleibt aber
kurüͤck, was ſich nicht aloͤſet .
2. Dieſe Tinctur wird durch Papier geſeihet , und aus ei⸗

Im keinen Kolben , bey einem Fener von 200 . Grad fo lange
deſtil⸗
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deſtilliret , bis die in dem Gefaͤß zuruͤck gebliebene dunckelgehle

Feuchtigkeit oben auf ein Hautlein zeiget . Was uͤber deſil⸗

ret worden , iſt ſo klar als Waſſer , wird auch waͤſſerig und t

was ſaͤuerlich ſchmecken . im Kolben geblieben iſt, wit
fille in einen Keller hingeſetzet , da denn in kurtzen, gläntende
gruͤne und durchſichtige Eryſtallen an das Glaß in Geſlalt c

ner Rinde anſchieſſen werden . Was noch fluͤßigiſt , gieſſet maß
hütſam davon , die eryſtalliniſche trotkene Minde d

t, muß in warmer Luft gelinde getror

abgeſondert , und alſo aufgehoben werden , denft

wenn fie Hik

Enet, vorſechtih
von dem E

Hitze mercken , ſo wird ihre ſchoͤne arbe verdunde
Was übrig bleibt , kochet man abermahls ſo lange ein, bis gſt

Haͤntlein erſcheinet, da man denn gleiche Cryſtallen anſchieſeh
laͤſſet , und ſolche mit eben der Vorſicht abſondert . Dieſehlih
derhohlet man ſo oft, bis alles wahre Kupfer , das in dem Gun

ſpan war , zu reinen Cryſtallen gemacht worden, dieſe ne

man gemeiniglich in den Apothecken deſtillirten Gruͤnſhan; M

bet man ſelbigen zu einem zarten Staube , fo hafman dieti
ſte gruͤneMahler⸗Farbe . Strenet man ſie in ein unreiues che
ſchwuͤr , ſo eniſtehet davon ein Schurf , wiewohl nicht opi

Schmertzen , und das gantze offene Geſchwuͤr wird ausgeluß,
net . Die Entzuͤndung , die unten entſtehet , ſondert den Shn
ab, und auf ſolche Weiſe werden zuweilendie heßlichſten Gl⸗
ſchwuͤre geheilet . Denn das Küpfer hat ſo wie das Ouel
ber und Silber , die Kraft zu zerfreſſen .

3. Weun eine genugſame Menge ſolcher Cryſialet a
einer glaͤſernen Retorte durch viele und allmaͤhlig vermeyi
Grade des Feuers getrieben werben , fo Fomwit etwas wegh
von einer Feuchtigkeit zuerſt heruͤber, welche beſondersai
heben , oder gar wegzugieſſen . Nachmahls Fomine eine (nt
fette und in Strichen herablauffende Fluͤßigkeit , welche a
ders zu ſammlen und zu verwahren . Sie iſt ziemlich foue
am Gewicht , und unter allen , mas nir anf einige Weile Me
dem Eßig bereitet werden kan, am ſtaͤrckſten mit dem Acico
geſaͤttiget. Baſilius Valentinus hat dieſes zur Auflöſung

u

Perlen geruͤhmet, in der Anweiſung zür Mediein . Lwältet
rus hat es Acctum Elurinum genennet , und leget ihm m
groſſes Lob bey, indem er verſichert , daß dieſe Fluͤßigket oi
Alcaheſt gleich komme , daher ihm auch von dem Tachend
wiederſprochen wird . Nach vollendeter Operation hleibet ei

nes zerfreſſenen Kupfers Pulver zuruͤck, welches abenat
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der Vegekabilien , erſter Theil . 273

Afilickem Eßig aufzeloͤſet, und in gruͤ

ihr werden Fam
tallen wie zuvor

Der Rutzen .
Dieſes gegohrne Acichunn iſt das allerfauerſte das aus

dn Vegefabilien gemacht werden Fan , dabers hat - es auch , foz
whin der Chymig ats auch in der Mediein , ſo viel Kraͤfte,
Mhan danon erwarten : Fan :

Wòmdern-verdorben
Sâ

m entgegen gefehte s
ki das Den Hurgar er

Magen gehaͤnff
z

hm ſchaͤdlich ſein .
Noii die trüt biel Krancken umgeh
Ms gcidum ſeine Saure in alcaliſch

hen Sachen eben ſo wie andere Acichs, dahero iſt dem

to hierin nicht su glauben , der $ keügnet . Der deſtillirte
Uig beſtehet aus Waſſer und Acico ; dieſes Acidum wird

MWAN Epig ing Kuper gezogen , das Waſſer aber wird aus

Waen nd bleibt allein zuruͤck. Dieſes gar nicht veraͤn⸗

Uk Acidum hånget fich an das Kupfer und wird damit eitt

MeeCirper. Es wird aber duh durd die Gewalt des Feu -

ieder von dem Kupfer getrieben , wie es geweſen , und hin⸗
tliet das Kupfer , welches nur zu Pulver gemacht , ſonſt aber

ichlötrandert iſt . Dieſes kan, ſo viel ich weiß, mit keinem

dern Coͤrper, als allein mit dem Kußfer geſchehen , weil die
Wigh Metalle als Gold , Silber , Oueckſilber , Zinn , es nicht
uemet Das Eiſen und Bley laſſenes zwar in ſich, allein
Ekekändeen es ſo, daß hernach Saͤure davon erhalten
Widenkan, ſondern gantz was anders . Es erhellet daraus ,

Qop Der Unterſchied in der Auflöſung fey. Das Acidum
M Chigs wird in das Kupfer gezogen , durch Deſtillation aber

tmi man es rein , und nicht viel veraͤndert wieder , indem
Pur yon ſeinem wäſſerigten Theil befreyhet worden . Das

v) iehet ebenfals das Acidum des Eßigs in ſich, das Waſ⸗

pE licht, und wenn man die Deſtillation damit wieder⸗

k a befoinit man eine veraͤnderte , oͤhlichte , fette , und von
i parmar des Eßigs gantz ſremde Fluͤßigkeit . Wenn
i — Saͤure des Eßigs daͤsEiſen aufloöſet, ſo kommt nichts
Waſſer , das wunderbahrlich veraͤndert worden , vaneiben

geſchiehet , mifi
Kite pra a

Uebrigens verl
nund andern a
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Eben dieſes mit andern verſchluckenden oder auch mit freto
flüchtigen alcalifhen Sachen vereinigte Acidum , - wit nie
mahls als ein reines Acicum wieder davon zu bringen ſehl,
Daher alſo das Kupfer , und deſſen Roſt , geſchickte Cörpek gh⸗

geben , die Saͤure des Eßigs damit in die Enge zu bringeh.

Der vier und funftzigſte Proceß.
Die Erzeugung des Weinſteins aus dm

Weine .

Zubereitung .
Diejenigen Weine , die aus Weintrauben bereitet, W

zwar aus ſolchen , die von fauren und herbin Gefhmad My
Die pflegen den meiſten Weinſtein zu geben . Esiſt aber ſoacht
alsdenn erſt gut , wenn ſie vollkommen ausgebrauſet , und Re

Gaͤhrung voͤllig geendigt haben . Der reineſte aber wird dë
denn zum Vorſchein kommen , wenn ein ſolcher Wein afi
reines Faß gezogen wird . Am meiſten wird man bekomſſch

went der Wein einige Zeit anf ſeinen eigenen Hefen geruht
und ſolche mehrentheils verzehret hat . Mus weiffenund Heli
Wein entſtehet ein weiſſer Weinſtein , dahero wird il Wi
Rhein⸗Wein der beſte , weiſſe und dickſte Weinſtein , in Stid
zum Gebrauch in der Medicin gefammlet , und zwar iſt fablge
allezeit beſſer , je weiſſer , ſchwerer , glaͤntzender, und in je bife
ren Stuͤcken er iſt . Hiervon fehe mátt oben den achten Poi
nach . Aus einem rothen Wein pflegt ein rother , unkein
nicht ſo dicker und feſter Weinſtein zu erwachſen , und dieſtk l

auch fettet : Bon welchen allen man den bereits augeflhtket
achten Proceß nachſehen kan . n

j 2. Wennman diefesfteinige Salh , das fich wedetit Wale
noch bloſſen Wein auflöͤſen laͤffet, ſondern faſt als ein Steini
verändert bleibet , in vielen Waſſer kochet , ſo wirdes w
maſſen aufgeloͤſet, und machet die Fluͤßigkeit truͤbe, in wil i
glaͤntzeude Corperchen ſchwimmen , und Kerum gehen, die gi
ſigkeit legt waͤhrenden Sieden allezeit oben ein Hantle auh

welches , ſo es mit einem Loͤffel, der mit vielen kleinen L yet
verſehen , abgenommen , und in ein trockenes , warmes, breites
und reines Geſaͤß , geſammlet , und ausgetrocknet wikd . f m
dieſes weiſſe Pulver Cremor Tartari genennete WM m
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